
Zahntechniker orientieren sich
an der Natur. Sie versuchen, ihre
Restaurationen möglichst na-
türlich aussehen zu lassen und
vergleichen sie gern mit dem
Original. Sie veröffentlichen 
Fotos ihrer tollsten Fälle, des-
halb enthalten die Ausgaben der
zahntechnischen Fachmedien
fast nur Bilder schöner Versor-
gungen auf idealen Arbeits-
unterlagen. Das sieht gut aus,
aber wenn die Zahntechniker
die gezeigten Fälle mit denjeni-
gen vergleichen, die sie tagtäg-
lich auf ihren Arbeitstischen ha-
ben, fragen sich nicht wenige,
was solche Bilder mit dem Alltag
in ihrem Labor zu tun haben.
Denn die zahntechnische Rea-
lität sieht anders aus als sie uns
von den Fachmedien und den 
dahinter stehenden Industrie-
unternehmen vorgegaukelt wird.

Ein Beispiel: Präparationen oder
Abformungen entsprechen viel-
fach nicht den Anforderungen,
die wir Zahntechniker haben,
wenn wir möglichst hochwertige
Restaurationen fertigen möch-
ten. Der folgende Beitrag soll 
darum einmal die schwierige 
Situation für uns Zahntechniker
beleuchten und deutlich ma-
chen, dass wir mit den richti-
gen Maßnahmen und moderner
Technik Defizite bei der Vor-
bereitung insofern wettmachen
können, wie es mit gewöhn-
lichen Werkstoffen, Materialien
und einer herkömmlichen Ar-
beitsweise nicht möglich ist.

„Nur so und sonst 
gar nicht!!“

In unserem vorgestellten Fall 
besuchte ein etwa 40 Jahre alter
Patient die Praxis und wünschte
sich eine neue Oberkieferver-
sorgung. An den Pfeilerzähnen
seiner bisherigen Frontzahn-
brücke war das Zahnfleisch
stark zurückgegangen. In der
Folge hatte sich eine umfang-
reiche Zahnhalskaries gebildet.
Die Bisssituation zeigte eine Pro-
genie (Abb. 1). 
Im Unterkiefer waren die Seiten-
zähne mittels einer defizitären
Freiendprothese auf Teleskop-
kronen ersetzt. Auf den natür-
lichen Zähnen der UK-Front be-
fanden sich minimale Retru-
sionsfacetten, die darauf hin-
wiesen, dass der Patient mit
seiner Verzahnungssituation tat-

sächlich nur minimal abbeißen
konnte. 
Aus zahntechnischer Sicht hät-
ten beide Kiefer neu versorgt
werden müssen. Doch die finan-
zielle Situation des Patienten
ließ nur überschaubare Maß-
nahmen zu. Gleichwohl hatte er
ein bisschen Geld gespart und
machte unmissverständlich deut-
lich, dass er für dieses Geld aus-
schließlich eine Vollkeramik-
versorgung wünschte. Eine an-
dere Versorgungsform, wie bei-
spielsweise eine voll verblendete
NEM-Restauration, schloss er
kategorisch aus. Gleichzeitig
machte er deutlich, dass der UK

definitiv nicht mitversorgt wird
und er keinerlei Kosten tragen
würde als diejenigen, für die 
von ihm gewünschte Versor-
gung.

Dentales Dilemma 

Eine solchermaßen strikte Vor-
gabe führt jeden Behandler in
ein Dilemma: Er weiß, dass 
angesichts der erkennbaren
mangelhaften Mundhygiene zu-
nächst einmal eine entspre-
chende Aufklärung geboten ist,
um die Mundhygiene (auch im
Hinblick auf die Zukunft) zu 
verbessern. Zudem sollte vor Be-
ginn der weiteren Behandlung
der Zahnstein (auch des Gegen-
kiefers) entfernt und gegebenen-
falls eine PA-Therapie durch-
geführt werden, damit Zahn-

fleischtaschen und die Wurzel-
oberflächen von Biofilmen und
Bakterien befreit wären.  
Der Behandler muss hier also
zwischen Handlungen entschei-
den, die zwar aus seiner Sicht
dringend geboten sind, deren
gleichzeitige Abarbeitung der
Patient jedoch kategorisch aus-
schließt. Die Befolgung der ei-
nen Forderung bedeutet, dass
eine andere nicht umgesetzt
werden kann. Was kann er also
tun: Soll er den Patienten weit-
gehend kostenlos behandeln?
Darf er sagen: „So behandele 
ich Sie nicht?“ Dies mag mögli-
cherweise ein Inhaber einer gut

gehenden Privatpraxis in einer
großen Stadt tun, aber kaum 
ein Zahnarzt auf dem Land. Und 
in jedem Fall ist jede dieser 
Entscheidungen schwierig zu
treffen!

Zahntechnische 
Zwickmühle  

Die strikte Vorgabe des Patien-
ten hinsichtlich Vollkeramik 
und die minimalen Facetten auf
den natürlichen Frontzähnen
des Unterkiefers veranlassten
den Behandler, dass er sich für
die Versorgung der Oberkiefer-
Frontzähne für eine Restaura-
tion aus stabilem, voll verblende-
tem Zirkonoxid entschied. Die
dafür geforderten Präparations-
formen sind entweder eine Stu-
fenpräparation mit abgerunde-

tem Innenwinkel oder eine Hohl-
kehlpräparation. Grundsätzlich
sollte hierbei ein horizontaler
Winkel von mehr als 5º und ein
vertikaler Winkel von größer als
4° eingehalten werden. Damit
die Präparation die Keramik
schützt und unterstützt, soll sie
keine scharfen Kanten, keine 
abrupten Übergänge und keine
dünn auslaufenden Ränder wie
beispielsweise Tangentialpräpa-
rationen besitzen. Idealerweise
präpariert der Zahnarzt darum
mit formidentischen Schleifkör-
pern mit einem Konuswinkel
von 6° und einer Diamant-Korn-
größe von 100µm bis 30µm. Ver-
schiedene Experten empfehlen
zusätzlich noch ein Feinausar-
beiten mittels formkongruenten
Hartmetallfinierern.
Abbildung 2 zeigt die Mundsitu-
ation nach der Präparation und
Abformung. Auf dieser Basis
haben wir ein Sägemodell her-
gestellt und gescannt (Abb. 3). 
In diesem offenbart sich die

psychologische Zwickmühle, in
der nahezu alle Zahntechniker
heute stecken: Möglicherweise
wäre es besser, wenn die
Stümpfe gefüllt und aufgebaut
wären. Aber: Ganz gleich wie 
der ausführende Zahntechniker
über diese Arbeitsunterlagen
denkt: Dies sind seine Arbeits-
unterlagen. Insofern verkneifen
sich die meisten Zahntechniker
jegliche Kritik, denn sie haben
gelernt, intensiv darauf zu ach-
ten, was der Behandler für rich-
tig oder für falsch hält. Dies 
mag einerseits klug sein, weil
viele Betriebe angesichts ihrer
Abhängigkeit wohl betriebs-
wirtschaftlich nicht bis heute
überlebt hätten. Tatsächlich ha-
ben sie über viele Jahre gelernt
sich so zu verhalten, dass auch
solche Behandler mit ihnen zu-
frieden sind – oder sie zumindest
nicht kritisieren oder herabset-
zen –, die völlig unpraktisch ver-
anlagt sind. Sie haben eingeübt,
dass sie mögliche negative Re-
aktionen ihrer Auftraggeber
möglichst vermeiden, damit sie
diese Kunden auf keinen Fall 
verlieren. Dies hat sich vielen
Zahntechnikern tief eingeprägt
und bestimmt heute weitgehend
ihr Verhältnis zu den Behand-
lern.

Entscheidung für ESPE 

Die einzelnen Restaurationen
sollten verblockt werden. Die
Stümpfe des Sägemodells wur-
den jeweils paarweise zusam-
men mit den Stümpfen gescannt,
mit denen sie verbunden wür-
den. Die virtuelle Wiedergabe
der gescannten Stümpfe ließ je-
doch an den realen Stümpfen
zahlreiche unter sich gehende
Stellen erkennen, die vom Be-
handler im Mund nicht aufge-
baut waren. Die Draufsicht of-
fenbarte zudem scharfe inzisale
Kanten, die digital entlastet 
werden mussten, damit von ih-
nen keine Keilwirkung ausgeht,
die möglicherweise im Verlauf
mehrerer Jahre eine Kronen-
sprengung begünstigt (Abb. 4).
Die präparierten Hohlkehlen
waren zwar verhältnismäßig
kantig und nicht wirklich gleich-
mäßig gestaltet. Angesichts der
Leistungsfähigkeit des Systems
konnten sie dennoch vom Sys-

Ungewöhnlich gewöhnlich – Eine zahntechnische Alltagssituation
Was muss der Zahntechniker zulassen? Was darf er ablehnen? In dieser emotionalen Zwickmühle befinden sich viele Zahntechniker, wenn Präparationen nicht

geglückt sind. Möglicherweise ist dann eineVollkeramik-Restauration der richtige Ausweg. In seinem Beitrag stellt ZTM Rupprecht Semrau ein Material vor,
mit dem amerikanische Zahntechniker einen Großteil der Restaurationen fertigen und das besondere Möglichkeiten zur ästhetischen Individualisierung bietet.
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Abb. 1: Die Bisssituation zeigte eine Progenie. An den Pfeilerzähnen war das Zahnfleisch zurückgegangen und es hatte Zahnhalskaries gebildet. – Abb. 2: Die Mundsituation nach der Präparation und Abformung. – Abb. 3: Das 
Sägemodell bietet die Basis für den Scan. – Abb. 4: Die Stümpfe wurden paarweise gescannt. Dabei zeigten sich zahlreiche unter sich gehende Stellen und scharfe inzisale Kanten. Sie wurden entlastet. – Abb. 5 und 6: Die 
gefrästen Blockpaare und Käppchen 14 im Mund. LavaTM Plus deckt die dunkel verfärbten Stümpfe so ab, dass sie nicht durch die Keramikgerüste schimmern. – Abb. 7: Die Farben von LavaTM Plus stimmen mit dem VITA Classical
Farbring überein und können für das 3D-Master®-System umgerechnet werden. – Abb. 8: Inzisal eingefärbt – Mit Orange wurde die vitale Wirkung der Schneiden gesteigert. 
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tem als sauber definierte Präpa-
rationsgrenzen dargestellt wer-
den. Insofern waren die ein-
zelnen Gerüste trotz nicht opti-
maler Vorbereitung mit LavaTM

gut fräsbar.
Angesichts der stark verfärbten
Stümpfe haben wir uns des-
halb gezielt für eine Versorgung
mit einer Restauration aus 
LavaTM Plus entschieden. Mit
diesem Material können wir Ein-
zelkronen, verblockte Kronen,
(Freiend-)Brücken oder auch 
Inlay-, Onlay- oder Adhäsivbrü-
cken als monolithische Voll-Res-
taurationen fräsen. Einerseits
eignet sich LavaTM Plus für äu-
ßerst rationelle vollmonolithi-
sche Restaurationen und ande-
rerseits ebenso für hochästhe-
tische Versorgungen mit in-
dividuell geschichteten Kronen.
Dies macht das System sehr 
flexibel. Zudem ist das Zirkoni-
umoxid des LavaTM Plus-Sys-
tems deutlich transluzenter als
andere Zirkoniumoxide. Den-
noch deckt es dunkle Stumpfver-
färbungen zuverlässig ab.  
In unserem Fall verlangte der 
Behandler, dass die Kronen
12/13, 22/23 sowie 11/21 ange-
sichts der kurzen Stümpfe und
vorhandenen Bissverhältnisse
verblockt werden sollten. Die
Aufnahme zeigt diese gefrästen
Blockpaare und das einzelne
Käppchen auf 14 (Abb. 5 und 6).
Angesichts der Progenie waren
die labialen Platzverhältnisse
nicht optimal. Für das Gerüst
mitsamt der Keramikschichtung
stand uns lediglich eine Ge-
samtstärke von knapp unter
1,5 mm zur Verfügung. Deshalb
ist es gut, dass bei Restaura-
tionen aus LavaTM die individuell
eingefärbten Kappen grund-
sätzlich ein farbgebender Teil
der Verblendung sind und so die
Kronen selbst bei schwierigsten
Situationen sogar bei einer
Schichtstärke von unter einem
Millimeter nicht opak wirken.
Die Fotoaufnahme verdeutlicht
zudem, dass angesichts der gu-
ten Farbwirkung von LavaTM

Plus selbst dunkel verfärbte
Stümpfe nicht durch die Kera-
mikgerüste schimmern.
Die Farbauswahl ist einfach: Die
Farben stimmen mit dem VITA
Classical Farbring überein. Zu-
sätzlich gibt es eine Umrech-
nungstabelle für das 3D-Master®-
System. Auch damit ist LavaTM

Plus einzigartig. Als Farbe für 
die Verblendung wurde 3M3 
festgelegt (Abb. 7). Die Verblen-
dungen haben wir zusätzlich 
inzisal dezent mit Orange ein-
gefärbt und so die vitale Wir-
kung der Schneiden gesteigert
(Abb. 8). Die Draufsicht demons-
triert deren Wirkungen (Abb. 9). 

Problem der Progenie 

Wenn man die Mundaufnahme
betrachtet, ist man nicht geneigt,
zu sagen, dass sich „die Restau-
ration gut in die vorhandene
Zahnreihe integriert“ – zu do-
minant sind Zahnstein, Verfär-
bungen, die gefüllten Eckzähne

des Unterkiefers, die austausch-
bedürftige Prothese und die er-
kennbar schlechte Mundhy-
giene (Abb. 10). Vielleicht wirken
die neuen Kronen im Vergleich
zur Form der unteren Zähne
auch ein kleines bisschen zu
rund. Schwer vorstellbar ist, wie
der Patient mit einer solchen
Progenie abbeißt (Abb. 11). Der
Biss musste jedoch wieder so
eingestellt werden, da eine der-
art starke Veränderung hin zu
einem Kopf- oder Normalbiss
garantiert nachteilige Langzeit-
folgen für die Kiefergelenke pro-
voziert hätte.
Auf jeden Fall sind die von der
Zahnhalskaries hervorgerufe-
nen dunklen Verfärbungen be-
seitigt und die Papillen haben
ausreichend große Freiräume, 
sodass eine wünschenswerte
Parodontalhygiene theoretisch
problemlos durchgeführt wer-
den könnte. 
Umständehalber wurde der Pa-
tient im vorgestellten Fall nicht
bestmöglich versorgt, sondern
lediglich im Rahmen der Mög-
lichkeiten. Ohne jeden Zweifel
wären eine professionelle Reini-
gung und Neuversorgung der
Unterkieferzähne wünschens-
wert gewesen. Aber der Patient
selbst war mit dem Ergebnis zu-
frieden und spart aktuell auf die
Versorgung seines Unterkiefers
mit entsprechenden Zusatzbe-
handlungen. Der Fall zeigt je-
doch, dass unser zahntechni-
scher Berufsalltag in jeder Hin-
sicht eine ständige Herausfor-
derung ist: technisch, rationell,
emotional und psychologisch.
Und der Fall eignet sich gut, um
darauf aufmerksam zu machen,
dass viele Zahntechniker heute
in einem Zustand leben, von dem
den wenigsten Zahntechnikern
klar ist, wie sie dorthin gekom-
men sind. Ihr Alltag ist in den
letzten Jahren immer härter,
schwerer und anstrengender ge-
worden, weil die Zahntechniker
das Bewusstsein verinnerlicht
haben: Profit gibt es nur gegen
Anpassung und immer mehr
Leistung. Das Denken Tausender
Zahntechniker über sich selbst
ist geprägt von Kritik und Ab-
wertung durch ihre Kunden und
Sätze wie: „Die Arbeit ist nicht in
Ordnung. Die Krone ist nicht gut.
Die Ausführung ist schlecht...“
Viele Zahntechniker spüren
zwar, dass die traditionelle Art
der Zusammenarbeit sie nicht
glücklich macht. Dennoch ma-
chen sie genauso weiter wie sie
es immer getan haben: Sie ach-
ten darauf, dass sie bei ihren
Kunden nicht negativ auffallen,
fertigen wider besseren Wissens
Arbeiten auf unzureichenden
Unterlagen und müssen diese
Arbeiten im Zweifel sogar kos-
tenlos wiederholen. Dabei ist
mit LavaTM Plus alles um so viel
einfacher.  
Das Lava™ Fräszentrum Starn-
berg bietet Seminare an, mit 
denen die Labore die Kommuni-
kation gegenüber den Praxen
verbessern und die Zusammen-
arbeit optimieren. Letztlich
muss man als Zahntechniker zu-

dem akzeptieren, dass eben nicht
jeder Patient das wirklich best-
mögliche hochästhetische Ergeb-
nis verlangt, sondern Ästhetik,
die er bezahlen kann! Für solche
Restaurationen ist LavaTM Plus
die bestmögliche Alternative. 

Erfolgreiches Vorbild 

In den USA werden heute schon
nahezu 80 Prozent der Restau-
rationen vollkeramisch herge-
stellt. Mittels Vollkeramik und
Outsourcing wie an ein LavaTM-
Fräszentrum können die Labore
schnell und sicher gute Ergeb-
nisse erreichen – nur eben profi-
tablere.

Angesichts der Einkommens-
entwicklung und stetig zuneh-
mender Zahnersatzimporte wer-
den künftig in Deutschland im-
mer mehr Arbeiten möglichst
preisgünstig produziert werden
müssen. Die meisten Patienten
(gerade auch auf dem Land) 
haben für Zahnersatz kaum
Geld übrig, aber erwarten den-
noch eine akzeptable Ästhetik.
Die Zahntechniker sind darum
gezwungen, bei weiter sinken-
den Profiten in derselben Zeit
(auf teilweise schlechten Unter-
lagen) immer mehr zu schaffen.
Mit der ausgereiften Software
von LavaTM Plus und dem zurzeit
bestmöglichen Zirkoniumoxid-
Werkstoff können sie diesen 

Teufelskreis durchbrechen und
erhalten schnell und einfach si-
chere und ästhetische Restau-
rationen. Insofern können wir
in Deutschland in puncto Wirt-
schaftlichkeit und Zufrieden-
heit von den erfolgreichen US-
Laboren nur lernen. 

Corona Lava™ Fräszentrum Starnberg
ZTM Rupprecht Semrau
Münchner Straße 33
82319 Starnberg
Tel.: 08151 555388
Fax: 08151 739338
info@lavazentrum.de
www.lavazentrum.de
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Abb. 9 Abb. 11

Abb. 9: Die Draufsicht demonstriert die Farbwirkung der Schneide. – Abb. 10: Zahnstein, Verfärbungen, die gefüllten UK-Eckzähne und die erkennbar schlechte Mund-
hygiene trüben den Blick für die OK-Verblendungen. – Abb. 11: Schwer vorstellbar, wie der Patient mit einer solchen Progenie abbeißt, aber eine Veränderung zu einem
Kopf- oder Normalbiss hätte nachteilige Langzeitfolgen für die Kiefergelenke.
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Durch direkten
Anschluss 
an die Wasser-
leitung entfällt
das lästige
Nachfüllen 
von Hand. Der
Dampfstrahl
bleibt durch 
die vollautoma-
tische Niveau-
regulierung
konstant.

Inkoquell 6 ist ein Wasserauf-
bereitungsgerät zur Versorgung
von Geräten mit kalkfreiem
Wasser bei automatischer 
Kesselfüllung. Einfache Installa-
tion. Das Gerät verhindert durch
Teildemineralisierung des 
Leitungswassers Kalkablage-
rungen im Dampfstrahlgerät.
Robuste Bauweise aus Edelstahl
sichert eine einwandfreie 
Funktion des Gerätes über einen
langen Zeitraum. Besonders
wirtschaftlich. Einfache Rege-
nerierung durch den Anwender.

Hedent Inkosteam

Inkoquell 6
Wasserenthärter 

Gerät schützt Ihr
Dampfstrahlgerät
vor Verkalkung.

Inkosteam Ein leistungsstarkes
Hochdruckdampfstrahlgerät für
den täglichen Einsatz im Labor
und allen Arbeitsbereichen, 
wo hartnäckiger Schmutz auf
kleinstem Raum zu entfernen
ist. Das Inkosteam arbeitet mit
einer Dampfstufe. 
Das Inkosteam II arbeitet mit
zwei Dampfstufen. Normal-
dampf und Nassdampf. Der

Schmutz wird nicht nur gelöst,
sondern fließt durch die hohe
Spülwirkung gut ab. Durch 
den zweistufigen Fußschalter
lässt sich der Dampf jederzeit 
individuell anpassen. 
Keine umständlichen Schalter-
funktionen. Kessel und Heizung
sind aus hochwertigem Edel-
stahl gefertigt. Hohe Zuverläs-
sigkeit und Betriebssicherheit.

Platzsparend 
durch Wand-
halterung, 
Arbeitsflächen 
bleiben frei.

Dampfdüse 
am Handstück 
auswechselbar.
Dampfdüsen 
1 mm, 3 mm 
zusätzlich 
erhältlich.
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